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Quousque tandem abutere Catilina 
patientia nostra! 


Dieſe Machtworte des römiſchen Redners kommen 
uns unwillkürlich in den Sinn, wenn wir aufmerkſam 
die Vorgänge an der adriatiſchen Küſte verfolgen. 

Die Berichte vom Inſurrektions⸗Schauplatze liefern 
den Beweis, daß Oeſterreich ſich in einem Guerillakrieg 
von bedeutenden Dimenſionen befindet und daß die Be⸗ 
wältigung des Aufſtandes noch viele Opfer und An⸗ 
ſtrengungen koſten wird. Vor wenigen Wochen noch be⸗ 
ſtand die Hoffnung, daß es gelingen werde, durch Ent⸗ 
wickelung der vorhandenen Streitkräfte und durch ein 
energiſches militäriſches Eingreifen die Inſurgenten ein⸗ 
zuſchüchtern. Doch vergebens! Die ſlaviſchen Falken 
aus den ſchwarzen Bergen wollten die gute Abſicht des 
Kaijerftaates nicht erkennen und nun los! — Wie einſt 
der große Römer in gerechtem Ingrimm gegen die 
Schandthaten des jugendlichen Wüſtlings Catilina jene 
Worte ausrief, ebenſo dachte ſich jetzt der öſterreichiſche 
General, deſſen Obſorge die dalmatiniſche Provinz anver⸗ 
traut iſt: „Wie lange wohl werdet Ihr noch unſere 
Geduld mißbrauchen? und mit einem — quos ego — 
lich will Euch kommen) durchbrach er die letzten Schranken. 
„Si vis pacem, para bellum“ (wenn Du Frieden 
haben willſt, ſo rüſte zum Krieg) iſt ein altes Sprüch⸗ 
wort, das ſchon vor einem Jahrtauſend und noch früher 
zur Geltung gelangte. Die kernigen öſterreichiſchen 
Truppen haben ihre Schuldigkeit gethan; aber der Maß⸗ 
regeln waren zu wenige und nach jener Geduldprobe hat 
IMs. Jovanovics, einer der ſchneidigſten Soldaten, 
alle Ordnungen getroffen, die einen raſchen Erfolg ver⸗ 
bürgen konnten. 


Ein einzelner Sieg will in einem Inſurrektions⸗ 
kampfe wenig bedeuten; man muß den Feind total ent⸗ 
muthigen, wenn der Aufſtand erſtickt werden ſoll. Die 
Hartnäckigkeit, mit der ſich die Inſurgenten behaupten, 
macht eine ſtärkere Entwickelung militäriſcher Kräfte noth⸗ 
wendig. Auch die Einberufung der Delegationen zu 
einer zweiten außerordentlichen Seſſion iſt zu erwarten. 
Es muß ferner die Beſetzung Montenegros durch Oeſter⸗ 


reich in Erwägung gezogen werden, denn alle Anſtren⸗ 
gungen, um den Aufſtand zu bewältigen, ſind unnütz, ſo 
lange die Inſurgenten in Montenegro ein Aſyl finden 
und dorther Zuzug erhalten. Gerade in dieſen Tagen 
muß man wohl beachten, das eben jetzt das Verhältniß 
Montenegros zu dem Aufſtande im Süden der Mon: 
archie neuen Diskuſſionen unterzogen wird. Man er⸗ 
innert ſich an die Ausführungen Kalnoky's in den Dele⸗ 
gationen, nach welchen es für Oeſterreich eben ſo ſchwierig 
wäre, ſeine Grenzen gegen Montenegro mit Erfolg abzu⸗ 
ſperren, wie dies Montenegro ſelbſt mit dem beſten Willen 
durchzuführen nicht im Stande war. Fürſt Nikita hatte 
in der Vorausſicht, den Forderungen der Oeſterreicher 
nicht entſprechen zu können, ſein Land verlaſſen. Auf 
wie lange? Der Draht brachte die Nachricht, daß er 
wieder zurückgekehrt ſei und das offizielle Organ in Cet⸗ 
tinje, der „Glas Czernagorca“ veröffentlichte eine Kund⸗ 
gebung des Fürſten, worin derſelbe die Miniſter beauf⸗ 
tragte, Oeſterreich gegenüber ſich ſtreng neutral zu ver⸗ 
halten. Dieſe Loyalitätsäußerung erhält noch verſtärkte 
Bedeutung durch die Berichte, welche in den letzten Tagen 
aus dem Süden gekommen und der Haltung Monte⸗ 
negros nichts Uebles nachzuſagen im Stande ſind. Es 
beſteht kein Zweifel darüber, daß die Inſurrektion nie⸗ 
mals zu ſolcher Stärke angewachſen wäre, wenn nicht 
die Montenegriner ihre Stammesbrüder unterſtützt hätten. 
Die Art der Raubvögel ift es, daß fie, wo ſich Beute 
findet, mit fabelhafter Schnelligkeit ſich verſammeln. Die 
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ſlaviſchen Falken haben in dieſer Richtung etwas von der 
Natur der Geier; aus der Czernagora, aus den ſchwarzen 
Bergen kamen die Raubvögel herbeigeflogen. Es ent⸗ 
ſpricht alſo nicht ganz der Sachlage, wenn man be⸗ 
hauptet, der Auſſtand habe einen rein lokalen Charakter; 
vielmehr ſteht die Inſurrektion in einigem Zuſammen⸗ 
hange mit den Gefühlen und Empfindungen der Race; 
man muß die Sympathieen und Antipathieen derſelben 
mit in Rechnung bringen. Es ſind Worte geſprochen 
worden von einem ſtammverwandten Dalmatien, einer 
ſtammperwandten Herzegowina und — einem ſtammver⸗ 
wandten Montenegro. Oeſterreich hatte von jeher viele 
Slaven unter ſeinem Scepter; allein das waren Slaven 
von überwiegend loyaler Geſinnung. In den occupirten 
Ländern jedoch wohnen die echten ſlaviſchen Falken, die 
ſeit Jahrhunderten ſich unter keine Autorität beugen. 
Unter ſolchen Umſtänden iſt das Verhalten Nikita's doppelt 
beachtenswerth. Die Friedensliebe Oeſterreichs wird Nie⸗ 
mand bezweifeln wollen und wenn ſeine Orientmiſſion 
einen Zuſammenſtoß mit den Völkern im Süden nahezu 
unvermeidlich machte, ſo trägt es wohl am wenigſten 
Schuld daran. Die Crivoscianer waren verwöhnt durch 
das milde Regiment des früheren Kommandirenden von 
Dalmatien, F 3M. Baron Rodich. Als an fie die Noth⸗ 
wendigkeit herantrat, wie jeder andere Staatsbürger Wehr⸗ 
pflicht zu leiſten, da trotzten ſie. Man hielt dieſe 
Weigerung identiſch mit dem Schmollen eines Kindes, 
das dies oder jenes nicht erfüllen will, indem es auf die 
ſtete Langmuth des Mütterchens baut und mit milden 
Worten verſuchte man, ſie zur Erfüllung der Wehrpflicht 
zu bewegen. Das half nichts! Gut — und folgſt Du 
nicht willig, ſo brauch' ich Gewalt! Jetzt kommt der 
ſtrenge Vater über das trotzige Kind und züchtigt es nach 
Gebühr. Da ſchreien dann auch die anderen Geſchwiſter 
mit — Jovanovics erſcheint in Dalmatien. Die ſanften 
Reden der Mutter — Rodich haben nichts genutzt; — 
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Golgatha. 


Novelle von Bernhard Wagener. 


Gortſetzung.) 

Ich nenne das kurz angebunden, aber in der Freude 
darüber, daß mein unvorſichtiges Anerbieten ſo nach⸗ 
drücklich zurückgewieſen wurde, daß ich es anſtandshalber 
nicht zu wiederholen brauchte, ſchwebte mir ein frivoler 
Scherz über die Zweideutigkeit des Wortes „Schätze“ 
auf der Zunge, den ich glücklicherweiſe noch verſchluckte. 
„Aber ein ſolcher Schatz, Fräulein, deſſen Werth nicht 
im Golde liegt! Ein Stück von unermeßlichem Alter, 
ein Wort, das das Grab nach tauſendjährigem Schweigen 
an uns richtet!“ ſagte ich mit ſanfſtem Vorwurf. „Kann 
das ein Schatz ſein, was die Gräber zu uns ſprechen?“ 
ſuhr ſie zornig auf. „Haben Sie niemals davon gehört, 
daß Gräber auch fluchen können? Die Luſt an ſolchen 
Schätzen kann Einem das Leben verleiden!“ Someit war 
die Erregung unwillkürlich; nun ſah ich, wie ſie ſich 
zwang, ruhig zu werden und dann ſetzte ſie mit verhal⸗ 
tener Stimme hinzu: „Ich wünſche Ihnen Glück zu 
Ihrem Funde und weiteren guten Erfolg!“ Damit ging 
ſie, aber vorher, mein Freund, hatte ſie mich mit einem 
Lächeln angeſehen, das erſte, was mir beſchieden war, 
mit einem ſanften, klagenden Lächeln, unter dem die 
Züge ihres Geſichtes ſich zu einem wohlthuend weichen 
Ausdrucke glätteten, zu dem ihre Augen groß, dunkel, 
ich möchte faſt ſagen in Thränen glänzend ſtrahlten, ein 
Lächeln, das in mir die üderraſchende Empfindung wach⸗ 
rief, daß dies Mädchen ein inneres Leid unter der 
Maske finfterer Verſchloſſenheit verbarg. 

Siehſt Du, mein Freund, ich bin bekanntlich keine 


oder auch kalt und vor dem Verdachte, mich in die erſte 
beſte Gouvernante zu verlieben, wird mich hoffentlich 
mein Renommée bewahren. Ich denke nicht an ſolche 
Kinderthorheiten; aber mit vollſter Unbefangenheit muß 
ich bekenzen, daß ich das Mädchen mit dieſem Lächeln 
des niedergekämpften Jammers ſchön fand und daß mich 
eine Regung tieſſten Mitleids beſchlich. Ich bin ihr 
nun nicht etwa nachgelaufen, wie ſich das für einen 
„Don Juan um jeden Preis“ paſſen würde, ſondern ich 
ſteckte meine Goldſpange eiligſt in die Taſche und fiel 
wie ein Geizhals über die Steine her. 

Zwei Dinge hoffe ich am Schluſſe dieſer etwas ver⸗ 
längerten Epiſtel glücklich erreicht zu haben. Erſtens 
brennſt Du natürlich auf das Schlußreſultat meiner 
Schatzgräberei und in dieſem Zuſtande beabſichtige ich 
Dich zu laſſen, bis Dir ein ſorgfältiges Manuſkript 
über meine wiſſenſchaftliche That weitſchweifige Be⸗ 
lehrungen giebt. Und zweitens biſt Du auf das Mäd⸗ 
chen mit dem vereinzelten Lächeln neugierig geworden 
und, offen geſtanden, ich auch ein Wenig. Ich habe 
zwar trotz des Mitgefühls, deſſen ich fähig bin, eine in⸗ 
ſtinktive Abneigung gegen Alles, was Kummer heißt, 
offenbar aus demſelben Grunde, aus dem man Sonnen⸗ 
glanz lieber ſieht, als bewölkten Himmel; aber unſer 
Zuſammenleben im ſo engem Kreiſe erfüllt mich mit der 
Beſorgniß, daß ich das Geheimniß dieſes ſteinernen Ge⸗ 
ſichts, das ſo herzbewegend lächeln kann, eines Tages er⸗ 
fahren werde. Nur in dem Bewußtſein, daß jener ver⸗ 
7 Kummer keine Beziehung zu mir hat und haben 
wird, kann ich mich leichter mit einer Ausſicht abfinden, 
die zu verſtärken ich durchaus nicht gewillt bin. 


Größe im Punkte der Liebe; ich bin ein wenig ſpröde 


IV. 
1 Den 28. Juni 18. 

Faſt gereut es mich, meinen letzten Brief geſchrieben 
zu haben, und dann ſage ich mir wieder, daß man ſich 
als Freund dem Freunde geben muß, wie man ift: 
menſchlich, alſo irrend! Damals war nur eine Empfin⸗ 
dung ſtark in mir: die Freude über meine Entdeckungen 
in dem Hünengrabe; dagegen blieb alles Uebrige im 
Schatten, und das Mitgefühl mit einem unglücklichen 
Weibe wird in dem frivolen Tone meines Briefes wohl 
untergegangen ſein. Heute iſt das anders, und daran 
kannſt Du erkennen, daß Dein Freund ein Menſch iſt, 
der ſich wieder auf den rechten Weg findet. 

Von beſonderen Erlebniſſen weiß ich nicht zu be⸗ 
richten, aber urtheile ſelbſt, ob das, was ich zu erzählen 
habe, nicht Schritte der Entwicklung ſind. In einem 
Punkte hatte ich mich geirrt, als ich nämlich glaubte, 
daß das planmäßige Aufwühlen eines Hünengrabes eine 
Leiſtung ſei, die man ohne Beſchwerde zum zweiten Früh⸗ 
ſtück zu ſich nimmt. Ich bin auch heute noch bei dem 
erſten Hügel und zwar mit Eifer und täglicher Arbeit. 
Wir haben natürlich die Grabkammer längſt erreicht, 
einen Steinſarg aufgedeckt, darin die Knochenreſte zweier 
menſchlicher Körper und an ſonſtigen Funden eine über⸗ 
raſchend reiche Menge, was mich vorläufig darüber be⸗ 
lehrt, daß man mit achttägigem Buchſtudium keiner 
Wiſſenſchaft auf den Grund kommt. Seit Tagen ſchon 
beſchäftigt mich die Aufgabe, auch den letzten Stein der 
Hügelanhäufung über dem Sarge umzuwenden, und auch 
dieſe Arbeit hat ſich reichlich gelohnt. Ob ich mit dieſem 
erſten Unternehmen einen beſonders glücklichen Griff ge⸗ 
than habe oder ob alle die Gräber, welche meiner noch 
warten, ebenſo glänzende Ausbeute verſprechen: jedenfalls 
bin ich auf der Höhe des Intereſſes und kann meine 


da ſchickt man denn nach dem Vater — Jovanovics und 
der treibt den ſtörrigen Sprößling ſchon zu Paaren. 

Bald nach ſeiner Ankunft in Dalmatien hatte 
Jovanovies die Situation überblickt und noch gewartet 
in der Hoffnung, die Aufſtändiſchen würden zu Kreuze 
kriechen. Doch täuſchte er ſich darin und nun läßt er den 
bereits eitirten Spruch wahr werden: „Si vis pacem, 
para bellum.“ 


St. Petersburg. Das Miniſterium des Innern 
hat in Bezug auf das geiſtliche Reſſort eine neue Ver⸗ 
fügung über die Ordnung, welche bei der Veröffentlichung 
der Allerhöchſten Manifeſte in den rechtgläubigen Kirchen 
beobachtet werden ſoll, getroffen. Die alte Ordnung, 
nach welcher ein Theil der Manifeſte in der Staats⸗ 
Typographie und erſt ſpäter, nachdem die nöthige Anzahl 
von Exemplaren den Gouvernements⸗Verwaltungen zuge⸗ 
ſchickt worden, der andere für die Kirchen beſtimmte 
Theil in der Typographie des Synods gedruckt wurde, 
war ſehr zeitraubend und veranlaßte oft Verſpätungen 
in der Veröffentlichung. Nach der neuen Verfügung ſind 
die Gouvernements⸗Verwaltungen, wie die „Nowoje Wr.“ 
berichtet, verpflichtet, ſofort nach Empfang der Manifeſte 
ſo viele Exemplare derſelben in ihren Typographien drucken 
zu laſſen, als zur Vertheilung an die Kirchen erforder⸗ 
lich ſind. Nach Beendigung des Druckes haben die 
Gouvernements⸗Verwaltungen dem örtlichen Konſiſtorium 
die Manifeſte in Begleitung eines offiziellen Schreibens 
mitzutheilen, in welchem ſie daſſelbe beauftragen, die 
Veröffentlichung der Manifeſte in den Kirchen vorzu⸗ 
nehmen, ohne erſt beſondere hierauf bezüigliche Vorſchriften 
vom Synod abzuwarten. 

— Anläßlich der interimiſtiſch beim St. Peters⸗ 
burger Ober⸗Polizeimeiſter eingeſetzten Fabrik⸗Enquete⸗ 
Commiſſion entnehmen wir der „Nowoje Wr.“ folgende 
Nachrichten: Zu den Gliedern, deren Anzahl ſieben be⸗ 
trügt, gehören: Vom Miniſterium des Innern: Geheim⸗ 
rath Turtſchaninow und P. Demidow Fürſt San Do⸗ 
nato; vom Finanzminiſterium: Manufakturrath San⸗ 
Galli und Staatsrath Andrejew; vom Juſtizminiſterium: 
Herr Stackenſchneider; von der Verwaltung des Ober⸗ 
Polizeimeiſters: Der Ober⸗Polizelarzt Wirklicher Staats⸗ 
rath Batalin und der Techniker Struckhof, welch letzteren 
die ganze Geſchäftsführung übertragen iſt. 

— (Von der Marine.) Ueber die freiwillige 
Kreuzerflotte enthält der „Golos“ folgende Nachrichten: 
Die „Roſſija“ iſt unt dem Transport von Truppen nach 


dem ſchwarzen Meere beſchäftigt; „Petersburg“ und 


„Niſhnij⸗Nowgorod“ bereiten ſich in Odeſſa zu einer 
Fahrt nach dem Oſten vor; „Moskwa“ iſt auf dem 
Wege von Oran nach Odeſſa; der „Wladiwoſtok“ begiebt 
ſich nach Hongkong und der „Jaroſſlaw“ nach Sewaſtopol. 

Ueber unſere Flotte in den auswärtigen Gewäſſern 
berichtet daſſelbe Blatt: Die Fregatte „Herzog von Edin⸗ 
burgh“ hat ſich am 28. Januar aus Palermo nach 
Port⸗Sald aufgemacht, der Klipper „Sabiaka“ hat am 
25. Januar Alexandria verlaſſen und iſt am 28. Januar 
im Pyräus angelangt. Die Fregatte „Knjas Poſharfkij“ 
iſt am 28. Januar in Colombo und der Kreuzer „Aſia“ 
am 28. Januar in Yokohama eingetroffen. 


pflichtmäßigen Tagesarbeiten noch immer nicht ohne das 
Gefühl verrichten, daß die Zeit beſſer anzuwenden wäre. 

Es iſt merkwürdig, daß dieſe einſamen Forſchungen 
— ich brauche keine Hilfe mehr, da die ſchwerſte Arbeit 
mit dem Grabſcheit gethan iſt! — mich in nähere Be 
ziehungen zu Fräulein Gabriele bringen ſollen. Daß es 
nur ein Spiel des Zufalls iſt, lehrt der Augenſchein; 
ich habe mich an dieſen Grabhügel zuerſt gemacht, weil 
er der nächſte zum Schloſſe iſt, von meinem Fenſter aus 
deutlich ſichtbar; und die junge Dame hat ohne Zweifel 
ſchon ſeit langem die Gewohnheit, an derſelben Stelle 
eine einſame Nachmittagsſtunde zu verbringen. Der 
Park hinter dem Schloſſe wäre wohl bequemer, aber 
hier tummeln ſich die Kinder und mit dem Maßſtabe 
meines eigenen Bedürfniſſes kann ich es ermeſſen, wie 
gewaltig der Drang nach Augenblicken des Alleinſeins 
werden muß. Das kleine Gehölz, welches den Grab⸗ 
hügel umgiebt, der einzige ſchattige Fleck inmitten weiter 
Kornbreiten, hat ſeinen lauſchigen Reiz; Gebüſch ringsum 
hindert den Einblick und eine Raſenbank darin, über die 
ſich gleichfalls Buſchwerk wölbt, könnte auch mich an⸗ 
ziehen. Erſt ſpäter, als ich wahrnahm, daß der Beſuch 
dieſes Platzes zu den Lieblingsgewohnheiten der ſchweig⸗ 
ſamen Dame gehört, iſt in mir das Schuldbewußtſein 
gedämmert, daß ich ein rückſichtsloſer Eindringling in 
dies Heiligthum geworden bin; mehr als das: ein Ent⸗ 
weiher, denn, jeit in dem Hügel tiefe Klüfte gähnen, 
darinnen die beraubte Grabhülle zweier Todten, deren 
Gebeine ſelbſt meine Habgier reizten, ſeitdem die Steine 
in Haufen wüſt umherliegen, müßte, ſchien es mir, der 
Platz feinen Zauber eingebüßt haben. Und doch ſitzt 
das Mädchen hier jeden Nachmittag; fie ſchaut mit finfter 
zuſammengezogenen Brauen meinem Zerſtörungswerke zu, 
aber vertreiben läßt ſie ſich nicht. Du kannſt Dir vor⸗ 


Warſchan. Nach Warſchau ſoll in kurzer Zeit, wie das 
„Echo“ meldet, ein Agent der Londoner Aktiengeſellſchaft 
kommen, welche in allen größeren Städten Europas 
„elektrische Beleuchtung“ zu billigen Preiſen einführen 
will. Der Agent will zur Probe den Theaterplatz mit 
elektriſchem Lichte beleuchten laſſen. Falls der Magiſtrat 
dieſe Probe billigt, ſo ſollen der ſächſiſche Garten und 
Platz, die Krakauer Vorſtadt, die Brücke auf der Weichſel, 
die Ujazdowſchen Alleen eine elektriſche Beleuchtung er⸗ 
halten. 

Wie der „Kuryer Poranny“ meldet, hat die Familie 
Kuczkowski die Nachricht erhalten, daß in einer der 
Banken Rothſchild's für fie ein Kapital von 5 Millionen 
Franks liege. Dieſe Erbſchaft iſt ſchon vor zwanzig 
Jahren vom verſtorbenen Thomas Kuczkowski, dem ge⸗ 
weſenen Obriſt der ſpaniſchen Truppen niedergelegt worden. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Die ſogenannten Miniſterſitzungen des Bundesrathes, 
welche ſeit Einführung der neuen Geſchäftsordnung des⸗ 
ſelben angeordnet wurden, bis jetzt aber kaum ſtattge⸗ 
fundenhaben, ſind für Ende März in Ausſicht genommen. 
Muthmaßlich würden ſich dieſe Konferenzen mit dem 
Tabakmonopol und dem neuen Unfallverſicherungsgeſetz 
zu beſchäftigen haben. Beide Vorlagen ſollen dem preu⸗ 
ßiſchen Volkswirthſchaftsrath unterbreitet werden, deſſen 
Berufung für Ende diefes oder Anfang des nächſten 
Monats in Ausſicht ſteht. Wie weit alle dieſe Abſichten 
verwirklicht werden, kann dahingeſtellt bleiben; jedenfalls 
aber it der Möglichkeit der Berufung des Reichstages 
im Frühjahr wieder erweiterter Spielraum gegeben. 
Die Frage wegen des Neubaues eines Landtagsgebändes 
bleibt nun wieder für einige Zeit in der Schwebe. So 
viel iſt als feſtſtehend anzuſehen, daß der Neubau für 
das Herrenhaus auf Grund der Erklärungen des zeitigen 
Präſidenten, daß ein Bedürfniß hierzu nicht vorhanden 
iſt, zunächſt unterbleibt. Wie nachträglich bekannt wird, 
hat der Vertreter des Miniſters des Innern, Miniſterial⸗ 
direktor Herrfurth, in der am 23. v. M. ſtattgehabten 
Konferenz über dieſe Angelegenheit erklärt, daß die Ne: 
gierung den Klagen über die unzureichenden Räume des 
Abgeordnetenhauſes ſtets Abhilfe geleiſtet und dafür im 
letzten Jahrzehnt außerordentliche Koſten von etwa 
500,000 Mk. aufgewandt und in letzter Zeit noch Räume 
eines Nachbarhauſes für die Zwecke des Abgeordneten⸗ 
hauſes gemiethet habe. 


Oeſterreich. 

Zu dem in der Nummer vom 14. d. Mts. ent⸗ 
haltenen Telegrammen erhalten wir noch folgende Privat⸗ 
mittheilungen aus Raguſa: Der kleine Lloyddampfer 
„Thurn⸗Taxis“,welcher zwiſchen den Schiffen der in der 
Bocche verankerten Eskadre den Aviſodienſt verſieht, be⸗ 
gegnete in der Nacht vom Montag auf Dienſtag auf 
der Fahrt zwiſchen Megli, wo der „Laudon“ verankert 
liegt, und Boaſic, wo die Korvette „Friedrich“ ſtationixte, 
einem größeren Trabakel, welches bei Annäherung des 
Dampfers plötzlich den Kurs änderte und dadurch Ver⸗ 
dacht erregte. Der Dampfer machte ſich ſofort zu ſeiner 


Verfolgung auf, welche Dank dem ſeit Kurzem auf Bord 
in Verwendung ſtehenden elektriſchen Beleuchtungs⸗Appa⸗ 
rate von Erfolg gekrönt war. Das Trabakel war ein 
italieniſches Fahrzeug und ſoll aus Venedig ausgelaufen 
ſein. Seine Ladung beſtand aus Lebensmitteln und 
drei im unterſten Schiffsraume verborgenen großen Kiſten, 
welche 240 neue Martinigewehre, engliſches Fabrikat, 
enthielten. Die Bemannung des Trabakels — 6 Ita⸗ 
liener — wurde verhaftet und, wie auch das Schiff, 
vorläufig nach Caſtelnuovo gebracht. — 

Wie jetzt nachträglich bekannt geworden, fand 
Sonntag, den 5. Februar, im Fauſe des Osman Beg 
Tannovie in Mirilowice, ſüdweſtlich von Bilek, eine Ber: 
ſammlung der Inſurgentenführen ſtatt, an welcher 10 
Perſonen, darunter Metlo Starjevic, der todtgeglaubte 
Angyelie, Miß Alice HSratler und Stojan Kovacevics, 
theilgenommen haben. Dieſelben ſollen beſchloſſen haben, 
ſich vorläufig auf die Defenfive zu beſchränken, jedem 
Kampf mit den öſterreichiſchen Truppen auszuweichen, 
ſich nur, wo möglich, der Proviantkolonnen zu bemäch⸗ 
tigen und die Telegraphenleitungen zu zerſtören. — 

Aus Baja in Ungarn wird berichtet, daß der Ka⸗ 
pitaliſt Fiſcher in Baja eines Betrages von 250,000 
Gulden beraut worden ſei. Hierüber gehen uns noch 
die nachſtehenden grauenerregenden Details zu: Markus 
Fiſcher — dies der Name des Beraubten — führte ein 
einſames Leben; ſeine Bedienung beſorgte eine alte Die⸗ 
nerin. Am 1. d. um 5%, Uhr Abends klopfte man 
an die Thür, die Dienerin öffnete und herein trat der 
Melykuter Fleiſcher Engländer, mit einem Jankovaczer 
Bauern. Dieſelben verſperrten ſofort die Thür hinter 
ſich, banden die Alte und zwangen Fiſcher Gift zu 
trinken. Als dieſer ſich weigerte, verſetzte ihm Engländer 
einen Stich neben dem Ohr, worauf jener trank und 
leblos zuſammenſtürzte. Die Räuber entfernten ſich mit 
ihrer Beute, worauf die Dienerin Lärm ſchlug. Dank 
der raſch angewendeten ärztlichen Hilſe kam Fiſcher bald 
wieder zu ſich. Die Räuber wurden eruirt. 


Montenegro. 

Fürſt Nikita von Montenegro ließ bei Ausbruch 
des Auſſtandes in der Herzegowina und der Krivoscie 
die Fürſtin mit Familie nach Antivari überſiedeln, um 
ſie den Einflüſſen ſeiner chauveniſtiſchen Umgebung zu 
entziehen. Um auf alle Fälle geſichert zu ſein, ließ er 
auch ſeinen Familienſchatz im Betrage von mehreren 
Millonen nach Antivari bringen, derſelbe iſt jedoch — 
ſpurlos verſchwunden. Die kriegsluſtigen Söhne der 
ſchwarzen Berge haben den Schatz ihres Fürſten in den 
Händen der aufſtändiſchen Herzegowiner für nützlicher 
erachtet, als ihn in irgend einem Felſenkeller von Anti⸗ 
vari zu vergraben, und es erklärt ſich, woher den Im: 
ſurgenten die reichen Geldmittel fließen. Fürſt Nikita 
hat, wie die „Polit. Korreſp.“ meldet, jüngſt an ſeine 
Offiziere eine Anrede gerichtet, in welcher er ſich wie 
folgt geäußert haben fol: „Es giebt manche 
unter Euch“ — ſo ſprach der Fürſt — die da ſagen: 
Wir haben unſeren herzegowiniſchen Brüdern jederzeit 
geholfen und müſſen ihnen auch jetzt helfen. Ich aber 
jage Euch, wir find unſeren herzegowiniſchen Brüdern, 
die ich ebenſo liebe wie Ihr, nichts mehr ſchuldig. 
Oeſterreich⸗Ungarn iſt keine Türkei und das Montenegro 


von heute iſt nicht das Montenegro von ehedem. Oeſter⸗ 
reich-Ungarn iſt gerecht und wohlwollend. Wenn ſich 
— — E a“ — — vr. che] 


ſtellen, daß ſich im Laufe einer Woche gewiſſe Beziehungen 
zwiſchen uns gebildet haben, die vom Vertrautſein, auch 
nur vom harmloſen Verkehr himmelweit entfernt. find; 
aber ſie ſind immerhin von ſolcher Art, daß ich be⸗ 
kennen muß, dies ſeltſame Mädchen iſt als beachtens⸗ 
werther Faktor in mein Leben eingetreten, ſie gehört 
ſchon zu den wenigen Menſchen, die mich in dieſem ein⸗ 
ſamen Erdenwinkel beſchäftigen. Eins merkte ich ſehr 
bald, daß die Dame nämlich mehr zu ſprechen im 
Stande iſt, als die drei Worte, die man im Schloſſe 
von ihr zu hören bekommt. Sie nimmt am Fort⸗ 
ſchreiten meiner Arbeit nur oberflächlichen Antheil, aber 
ein Geſpräch kommt jedes Mal in Gang, wenn wir uns 
dort draußen treffen; es iſt mir ſogar ſchon begegnet, 
daß ich die Zeit mit ihr verplaudert habe. Glaube 
nicht, mein Freund, daß dies Verhältniß irgend etwas 
mit dem Herzen zu thun hat; ich betrachte das Mädchen 
als eine intereſſante Studie, und da ſie offenbar traurige 
Erfahrungen hinter ſich hat, ſo kommt eine Regung der 
Theilnahme hinzu, wie ich ſie vielleicht jedem anderen 
Mädchen, dem das Unglück beſchieden wäre, Gouvernante 
zu ſein, gleichfalls widmen würde. Sonſt ſind unſere 
Beziehungen die nüchternſten, die man ſich denken kann. 
Wir reden von wiſſenſchaftlichen Dingen, und ich be⸗ 
wundere oft, wie vortrefflich ſie in allerlei Disziplinen 
Veſcheid weiß, von denen mir unter der philologiſchen 
Hochfluth nur noch Bruchſtücke geblieben find, Wenn es 
beſonders lebhaft zwiſchen uns zugeht, laſſen wir uns 
wohl gelegentlich auf philoſophiſche Spekulationen ein, 
aber wenn ich ſchon auf das Peinlichſte dabei den Punkt 
vermeide, der zwiſchen Leuten verſchiedenen Geſchlechts 
nicht mehr mit Unbefangenheit behandelt werden kann, 
ſcheint dies Gebiet der ſpekulativen Welt — und Menſchen⸗ 
betrachtung für die Dame gar auf Schritt und Tritt 


mit Fußangeln beſäet zu ſein. Sie iſt bei ſolchen Ge⸗ 
legenheiten finſterer als ſonſt und eine Peſſimiſtin vom 
reinſten Waſſer, unduldſam, von einer unweiblichen Ent⸗ 
ſchiedenheit, die verletzen müßte, wenn ich nicht das Ge: 
fühl hätte, daß ſie ihre letzten und beſten Gründe für 
ſich behält. Anfangs kam mein Bischen Eitelkeit dabei 
ſtark in das Gedränge, da ich mir ſagte, daß man doch 
nicht fünf Semeſter in Philoſophie gemacht hat, um vor 
den unbeweisbaren Behauptungen eines Mädchens die 
Segel zu ſtreichen; aber nach und nach wurde ich im 
Gefühl meiner theoretiſchen Ueberlegenheit nachſichtiger 
und mache ihr jetzt gern das Zugeſtändniß, daß ſie in 
ihrem praktiſchen Fall Recht haben mag. Ich gehe 
übrigens ſolchen Geſprächen am liebſten aus dem Wege, 
denn dabei iſt auf ein Lächeln von ihr nicht mehr zu 
rechnen. 

Wenn ich nicht irre, ließ ich mich in einem früheren 
Briefe zu der Uebereilung hinreißen, zu ſagen, daß ſie 
häßlich ſei. Ich muß mich korrigiren. Sie iſt mittel⸗ 
groß, alle Linien in Harmonie und wenn ich nicht irre 
auf dem Uebergange zu einer maßvollen Fülle begriffen. 
Halb Mädchen, halb Weib, man könnte in Zweifel ſein. 
Und an dem Kopfe iſt eigentlich nichts häßlich, als der 
todte, abweſende Ausdruck; ſeit ich den Vorzug genieße, 
in dies Geſicht das Leben zurückkehren zu ſehen, finde 
ich es ſehr anziehend. Woher nun dieſer Wechſel der 
Meinung, iſt ſchwer zu ſagen; das ganze Enſemble der 
Züge war von jeher harmoniſch, ein Kenner auf dieſem 
Felde würde es vielleicht hübſch oder gar ſchön nennen. 


Fortſetzung folgt.) 


die Herzegowiner gegen das Wehrgeſetz auflehnen, um 
ſo ſchlimmer für ſie; kein Land kann ohne Wehrver⸗ 
faſſung beſtehen.“ — Die Gegenwart des öſterreichiſchen 
Obriſten v. Thömmel hat wahrſcheinlich nicht wenig zu 
dieſer Faſſung der Anſprache beigetragen. Wenige Tage 
nachher hat ein Mordverſuch gegen das Leben des 
Fürſten ſtattgefunden 


Griechenland. 

Beunruhigende Nachrichten kommen aus Athen. 
Die Mißſtimmung gegen den König Georg wird als im 
Wachſen begriffen geſchildert; die Deputirten der Oppo⸗ 
ſition tragen ganz offen ihre Abneigung gegen den König 
und das Königthum zur Schau. Die Thronrede bei 
Eröffnung der Kammern, vom König in Perſon ver⸗ 
leſen, wurde mit eiſiger Kälte aufgenommen end ſelbſt 
das übliche Lebehoch unterblieb. Man will hinter dieſer 
Mißachtung der Königlichen Würde das Streben nach 
Begründung einer helleniſchen Republik erkennen — und 
knüpft daran mancherlei für den Beſtand des griechiſchen 
Königreichs wenig verheißungsvolle Betrachtungen. Die 
„N. Ztg.“ bemerkt dazu: Daß es in Athen nicht 
an republikaniſch geſinnten Phantaſten fehlt, weiß alle 
Welt, daß dieſelben jedoch jetzt, wo Griechenland ohne 
Schwertſtreich durch die Gunſt der Mächte zwei herrliche 
Provinzen zugefallen, in der Lage ſein ſollten, das 
Königthum ſtürzen zu können, erſcheint wenig wahrſchein⸗ 
lich. Als die Mächte für Hellas Epirus und Theſſalien 
der Türkei abpreßten, unterzogen ſie ſich dieſer jahre⸗ 
langen Mühe, weil ſie ſich verſichert hielten, damit das 
Königthum in Griechenland zu befeſtigen. Das inter⸗ 
nationale Republikanerthum ſcheint die Balkanhalbinſel 
zu einem Verſuchsfeld auserſehen zu haben. 

Die Türkei befindet ſich, wie es ſcheint, wieder ein⸗ 
mal in einer tödtlichen Geldklemme, denn ſie dringt mit 
großem Eifer auf die Entſchädigungsquote, welche ihr 
Griechenland für die theſſaliſchen Kronsgüter ſchuldet. 
Die mit den Verhandlungen chargirten Delegirten Nia⸗ 
zim Bey, Papazian Effendi und Ismael Bey wurden 
von Herrn Kommunduros mit kühler Zurückhaltung 
empfangen und mit dem Bemerken abgefertigt, daß ſie 
die diesbezüglichen Kammerreſolutionen abwarten müßten. 
1115 dann mögen ſie ſich die Zeit nicht lang werden 
laſſen. 

Der Skandal Gennadius treibt immer neue Blaſen. 
Nachdem feſtgeſtellt worden, daß ſich der griechiſche 
Charge d' Affaire in London der gröbſten Verleumdungen 
ſchuldig gemacht, iſt jeitens der ausländiſchen Preſſe die 
pikante Frage aufgeworfen worden: Hat er die 59,000 Fr., 
welche ex für engliſche Preßbeeinfluſſungen verausgabt 
haben will, wirklich in dieſem Sinne verwendet? In 
Folge deſſen iſt es zwiſchen ſeinem Bruder, dem Mini⸗ 
ſterialchef P. Gennadius und dem Berichterſtatter des 
„Frankfurter Journals“ zu einer heftigen Auseinander⸗ 
ſetzung gekommen, die — wie verlautet — durch einige 
Piſtolenſchüſſe oder Degenſtöße ihren definitiven Abſchluß 
erhalten joll. 4 
Duuch die europäiſche Preſſe lief kürzlich die ſenſa⸗ 
tionelle Notiz, daß ein gewiſſer Rokos ein aus dem 
4. Jahrhundert v. Ehr. ſtammendes Iliade⸗Manuſtript 
auf dem Berge Athos entdeckt haben will. Soweit ſich 
nun herausgeſtellt hat, ſind dafür auch nicht die min⸗ 
deſten glaubwürdigen Beweiſe erbracht worden. Der 
genannte Mönch weigerte ſich vielmehr, bezügliche Be⸗ 
lege zu publiziren, ein Iunſtand, der zu der Annahme 
berechtigt, daß die ganze Geſchichte erlogen iſt. 


— ——„ FE'w. 
Die gefundheitliche Bedentung der Kleidung. 


(Fortſetzung.) 

Das Gleiche iſt gewöhnlich in der Fieberhitze der 
Fall. Aehnliche Wechſelzuſtände des Blutlaufs und der 
Wärmeabgabe in der Haut erlebt man raſch nacheinander, 
wenn man aus ſtark erwärmten Räumen in ſehr kalte 
tritt, oder wenn man ſich bei feuchter Haut der Zugluft 
ausſetzt, was durch ſchleunige Verdunſtung eine ſtarke 
Abkühlung mit Blutrücktritt aus der Haut zur Folge 
hat. Langſamer, aber doch empfindlich merkbar iſt daſſelde 
der Fall bei Wetterwechſel und in den Uebergängen der 
Jahreszeiten. Alle dieſe Verhältniſſe ſind aber auch be⸗ 
kannt und gefüzchtet als Gelegenheiten, um ſich viele 
Geſundheitsſtörungen, die gewöhnlich als „Erkältung“ 
bezeichnet werden, zuzuziehen. Die Regulirung des Blut⸗ 
ſtromes in der Haut hat ſomit große geſundheitliche 
Bedeutung, und die Erkältungskrankheiten, deren Exiſtenz 
kein erfahrener Beobachter leugnen kann, hängen eng mit 
Störungen im Hautblutlauf, beſonders mit raſchem 
Wechſel in der Energie deſſelben zuſammen. Auch längere, 
anhaltende, ungewohnte Abkühlung einer Hautpartie iſt 
ſehr geſundheitsſchädlich. Zum Beiſpiel holt man ſich 
gern ſtarken Schnupfen oder Rheumatismus, wenn man 
mit friſch geſchorenem Kopfe bei kaltem Wind im Wagen 
fährt, wobei verſchiedene ungünſtige Umſtände in dieſer 
Hinſicht zuſammenwirken. Die große geſundheitliche 
Bedeutung der „Kleidung“ Kgicht ſich nun daraus, 
daß die veränderten äußeren Temperatur 


aß die d eren Einflüſſe der eratur 
nicht im ſchroffen Wechſel die bekleidete Haut ſelbſt treffen 


können. Sie treffen die äußerſte Schicht der Kleidung 
und müſſen gewöhnlich durch mehrere ſolcher, wie auch 
durch die vermittelſt der dazwiſchen haltenden Luftſchichten 
hindurch auf unſere Körper d. h. alſo zunächſt auf die 
Haut wirken. Indeſſen wird aber die kalte Luft, ehe 
ſie bis zur Haut vordringt, erwärmt, die Heftigkeit der 
Sonnen- oder ſonſtigen Hitzſtrahlen aber gemildert und 
ſo kann die Kleidung beider lei Einflüſſen entgegen⸗ 
treten: Sie ſchützt vor Kälte und Hitze. Erſteres iſt in 
unſerem Klima einleuchtender als das Zweite, aber der 
Südländer weiß den Hitzeſchutz der Kleidung und be⸗ 
ſonders die Kopfbedeckung ebenſo ſehr zu ſchätzen als wir 
die wärmende Eigenſchaft. Die Kleidung hilft unſerem 
Organismus ſeine naturgeſetzliche und geſundheitswichtige 
Eigenſchaft von 37 ¼½ C. gegen den ſchroffen Wechſel 
der äußeren Temperatur vertheidigen und auch bei 
ſanfteren klimatiſchen Uebergängen aufrecht erhalten. 
Sie iſt für den geſunden Organismus ein erleichtern⸗ 
des und kraftſparendes Unterſtützungsmittel ſeiner 
Wärmeregulirung, für den Kranken oder kränklichen 
Körper aber geradezu die dringendſte Nothwendigkeit 
gegenüber den zahlloſen feindlichen äußeren Einflüſſen. 
Und wo finden ſich heutzutage die ganz Geſunden? Nur 
ſelten finden ſich die ſtarken und widerſtandsfähigen 
Leiber, welche die Bekleidung nicht ſelbſt als erſte Noth⸗ 
wendigkeit ihres Geſundheitsſchutzes empfinden. Die 
meiſten Menſchen kränkeln da oder dort, und deshalb 
wird für die meiſten der Kleiderſchutz nicht nur über⸗ 
haupt, ſondern ſogar ein ſorgfältiger zur Noth⸗ 
wendigkeit. Aus eben dieſem Grunde iſt auch nur die 
Minderzahl unſerer Culturmenſchen in der glücklichen 
Lage der Art ihrer Kleidertracht und den dazu verwen⸗ 
deten Kleiderſtoffen gleichgiltig gegenüberzuſtehen. Da 
hört man von Erkältungen wegen Ablegens der bisher ge⸗ 
tragenen wollenen Unterkleider, dort wegen Schlafens in 


einem friſch überzogenen feuchten Bette. Es ſind dies 


Mahnungen au den Arzt, die näheren gefundheitlichen 
Verhältniſſe der Kleidung zu ergründen und die gewon⸗ 
nenen Reſultate praktiſch nutzbar zu machen. 
Im Folgendem werden wir das hierüber Feſtge⸗ 
ſtellte kurz berühren. 
(Fortſetzung folgt.) 


Lotalherichte. 


— Der Magiſtrat benachrichtigt die Hausbeſitzer, 
Handel⸗ und Gewerbetreibenden, daß das Quittungsbuch 
zur Einziehung der Einquartierungsſteuer für das Jahr 
1881 der Stadtkaſſe übergeben worden iſt, weshalb die 
erwähnte Abgabe unverzüglich in die erwähnte Kaſſe zu 
entrichten iſt. 

— Am Sonnabend, den 1. April d. J., Abends 
7 Uhr findet die Sitzung der Geſellſchaft des „Rothen 
Kreuzes“ im Lokale des ruſſiſchen Klubs ſtatt, wobei 
der Rechenſchaftsbericht fur das Jahr 1881 durchgeſehen, 
eine Kommiſſion zur Prufung deſſelben und zur Be⸗ 
ſichtigung des Lazarethinventars gewählt wird. 

— Bekanntlich fand geſtern im polniſchen Theater 
die Benefiz⸗Vorſtellung des Herrn Direktors Texel ſtatt. 
Das Haus war, wie es auch bei der Beliebtheit des 
Benefizianten zu erwarten ſtand, ſehr gut beſucht. Die 
Aufführung der „Cameliendame“ ging vorzüglich von 
Statten und zollte das Publikum den einzelnen trefflichen 
Leiſtungen der Darſteller wohlverdienten Beifall. Am 
Sonntag, den 19. d. M. findet der Cyclus der Vor⸗ 
ſtellungen ſeinen Abſchluß und wird bis auf Weiteres 
das Theater geſchloſſen ſein. 


N Vörſentratſch. 


Herrn v. Bontoux ſoll es in Paris ſehr ſchlecht er⸗ 
gehen. Böhmiſche kommerzielle Bahnen ſollen ihm wachſen 
im Bauch! wird Herr Feigelſtock ausrufen, allein damit 
wird die Situation nicht um ein Haar beſſer. Der 
„Union Générale“ in Paris iſt ein großes Unglück, 
aber beſſer ein großes Unglück, als ein noch größeres. 
Alle Welt hat dabei Geld verloren; den größten Verluſt 
hat jedoch Bontoux zu beklagen, denn er hat den Ver⸗ 
ſtand ſeiner Frau — verloren. Stumm und in ſich ver⸗ 
ſunken ſteht Bontoux, der geſtürzte Finanzkönig auf der 
Klippe am toſenden Meere, in das ſeine kühnen, oft 
abenteuerlichen Pläne hinabgeſunken ſind. 


„Wer wagt es, Nittersinann oder Knapp', 

Zu tauchen in dieſen Schlund? 

Die „Union Generale“ ſtürzte hier hinab, 
Verſchlungen ſchon hat ſie der ſchwarze Mund, 
Wer mir die Stolze kann wieder zeigen, 

Er mag ſie behalten — ſie iſt ſein eigen.“ 


Und es wallet und ſijedet und brauſet und ziſcht, 
Wie wenn Waſſer mit Feuer ſich mengt, 

Bis zum Himmel ſpritzet der dampfende Giſcht 
Und Fluth auf Fluth ſich ohn' Ende drängt, 
Und will ſich nimmer erſchödfen und leeren, 

Als wollt' ein Krach noch nen zweiten gebären. 


Uerſchiedenes. 


— Henkerpreiſe. Nicht ohne Intereſſe dürfte es 
ſein, zu erfahren, welch' eigenthümlichen „Preiskourant“ 
die Henker des mittelalterlichen Deutſchlands führten. 
Die Leiſtungen, welche die irdiſche Gerechtigkeit damals 
von ihren Nachrichtern verlangte, waren allerdings recht 
vielſeitiger Art und ſo mochte es wohl nothwendig ſein, 
den Preis für jede einzelne der ſchauerlichen Hantirungen 
genau feſtzuſtellen, um dem Feilſchen und Handeln vor⸗ 
zubeugen. So galten für die Henker von Darmſtadt 
und Beſſungen folgende Sätze: 

Einen Verurtheilten in Oel zu ſieden 24 Gld. — Kr. 
Einen Menſchen zu verviertheilen 15 — = 
Einen Menſchen mit dem Schwerte 
De 
Den Körper auf das Rad zu flechten 
Den Kopf auf einen Pfahl zu ſtecken 
Einen Menſchen in Stücke zu reißen 
Einen Deliquenten zu hängen 
Den Körper zu begraben 
Einen Menſchen lebendig zu verbrennen 
Einer Tortur beizu wohnen 
Die ſpaniſchen Stiefel zu appliciren . 
Einen Verurtheilten zu reden . 
Eine Perſon in das Halseiſen zu 
FP 
Mit Ruthen zu peitſchen 
Einem Verbrecher den Galgen auf 
den Rücken, oder auf die Stirn, 
oder auf die Wangen zu brennen 
Eines Menſchen Naſe und Ohren ab⸗ 
ſchneiden . 5 
Einen Menſchen über die Grenze zu 
führen 1, 

Außer dieſem Honorar erhielt der Henker von der 
jeweiligen Gemeinde freies Quartier und gewöhnlich auch 
noch ein „Douceur.“ 
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Telegranut. 


Wien, 17. Februar. Aus Krivoscie wird berichtet, 
daß die öſterreichiſchen Truppen gegen Cerkvitze vor⸗ 
dringen. Die in der Gegend befindlichen Krivoscianer 
zählt man auf 600 Mann; ihre bisherigen Verluſte 
betragen bereits 200 Mann. Die Inſurgenten obſer⸗ 
viren die öſterreichiſchen Truppen von den Bergſpitzen, 
getrauen ſich aber nicht, ſie anzugreifen. 

Wien, 17. Februar. Aus Bocche di Cattaro 


wird berichtet, daß dort der ruſſiſche Oberſt Popoff 
eingetroffen iſt und dem Fürſten Nikita 2 tſcherkeſſiſche 
Pferde als Kaiſerliches Geſchenk überbrachte. 

Hier wurde der Kriegs⸗ 


Gravoſa, 17. Februar. 
zuſtand proklamirt. 


Die Verwaltung der Lodzer Fabrikbahn macht 
bekannt, daß vom 1. (13.) November v. J. ab folgender 
Fahrplan eingeführt wurde: rc 
I. Abfahrt der Züge von Lodz: 
Nr. 2 um 3 Uhr 95 Minuten früh 
8 „ 1 25 „ “| 
BAR I- TEN „ Nachmittags. 
50 „ Abends. 
II. Ankunft der Züge in Lodz: 
Nr. 1 um 10 Uhr 10 Minuten früh, 
3 u 


n „ " Nachmittags. 
„ 7 ee ie 
ee 06 = x 


7 * 5 " 

Dabei werden wie bisher bei den Zügen Nr. 8 
und Nr. 3 eines Tages und bei den Zügen Nr. 4 und 
Nr. 7 des folgenden Tages Waggons für die Arbeiter 
kurſiren, welche auf Billete III. Klaſſe zu ermäßigten 
Preiſen fahren. * 

Dieſe Billete werden nur in der unmittelbaren 
Kommunikation nach den Stationen der chen 
Eiſenbahn, namentlich an Montagen, Mittwochen und 
Freitagen zum Zuge Nr. 8 nach Petrikau, Granica und 
Sosnowice, an Dienſtagen dagegen, Donnerſtagen und 
Samſtagen zum Zuge Nr. 4 nach Warſchau uud Skier 
niewice verkauft werden. Diejenigen, welche ſolche Billete 
kaufen, haben auf der Station Koluſchki auf den ent⸗ 
ſprechenden Arbeiterzug der Warſchau⸗Wiener Bahn gegen 
3 Stunden zu warten. 


Coursbericht. 
Berlin, dea 16. Februar 1882. 
100 Rubel — 207 M. 35 


Ultimo = 207 M. 50 
Warſchau, den 17. Februar 1882. 
Beni % TEE 


London „ e. Me 5 80 
Pari . 38389983 
Wien anne Nrn., 


Größte Depots von Flügeln, 
Nianinos- und Grgel-Inſtrumenten 


UBWSSO4 Y UEL.IAH 


Herman & Grossman 
Warſchau und St. Petersburg. 
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In LODZ, Niederlage bei Herrn L. ZONR, Ningplatz Ur. 
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1 Riede! 


(dawniej Steinkeller) 
N WARSZAWIE M 9 ulica Trebacka . 9 


9 poleca osobom przyjezdZajacym z miasta Lodzi i okolicy do Warszawy swaja 


; RESTAURAGCJE 


Swieze i gorace potrawy kazdego ezasu. 
Ceny umiarkowane. Predka usluga, 
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Du" wygody Szanownej Publiczuosci, | 


"TUKIERMIA 


moja podezas 


A 
KARNAWALOWYCH 


noc cala otwartg bedzie. 
2 
Wuüstehube. 
I pre: eines geehrten 1b. 


kums wird meine 


KCunditörrig 


während der 


Carnevals⸗Vergnügungen 


die ganze Nacht hindurch geöffnet bleiben. 


Wuüstehube. 
Pian s, Pianinos und Esten- Orgeln 


aus den renommirteſten in⸗ und ausländiſchen Fabriken 
zu Fabrikpreiſen bei 
L. Zoner, Ringplatz Nr. 6. 


Peraxtops u Hsaareaı Jleonomsıe Jonepr. 


Anſtändige Herren, welche einen kräftigen Familien⸗ 


* Mittagtiſch WE 


wünſchen, können theilnehmen bei 


Wahler, 
Spinnlinie im Hauſe des Herrn Ramiſch. 3—3 
.. ne 


Schwediſche Hufnägel, 
welche äußerſt dauerhaft, einzig in f Art ſind, 5 
den meiſten Armeen Europas gebraucht werden, eben fo 


lange wie das Hufeiſen halten und den Schmieden große 
Erſparniß beim Beſchlagen und andere viele Vortheile bieten 


ſind bei 
Ludwig Patzer, 
in Lodz, Dzika⸗Straße, Haus Poloſinſti, zu folgenden 


Preiſen zu haben. 
Nr. 6, 52 Milimeter lang, Rbl. 4 Kop. 10 pr. 1000 Stk. 
Nr. 7, 55 7 „ Röbl. 4 Kop. 40 pr. 1000 „ 
Nr. 8, 58 7 „ Rbl. 4 Kop. 75 pr. 1000 


Kostjumy i Domina 

W WIELKIM WYBORZE, zupelnie nowe, sa 
do wynajecia po cenach bardzo niskich w Ma- 
gazynie Warszawskim, ulica Konstantynowska 
vis à vis b. Cyrku Salomonskiego. 


Eine neue Sendung 


. 
e Rudolf Ziegler 


Aossoaewollensypon. 


ur Bequemlichkeit: des geehrten Publikums 


N bebe Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 

handlung der Herren Zienkowski& Co, 

Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Codzer Tageblatt.“ 


Auf dem Platze der Gas⸗Anſtalt können 


ca. 2,000 Fuhren 
Lehm 


abgefahren werden. 


Gas⸗Anſtalt Lodz, 16. Februar 1882. 


Die Verwaltung der Lodz-OnszAnftalt 
Röver. 
a Br und Diebesfichere 


Kaſſen-Schränke 


neueſter 0 gefällige Fagon empfing und 
emfiehlt 12—1 


zu ſoliden Preiſen 
Rudolf Ziegler. 


Paszport Tobiasa Reis, z gminy Gorki, wydany 
przez Naczelnika Powiatu Kodzinskiego dnia 9. 
Styeznia 1881 r. za Nr. 24 zagingl. 

Laskawy znalazca zechce takowy oddac do 


Biura powiatowego w Lodzi. 1—1 
Z dniem 21 b. 14 2 8 


LERCH TANCA. 


Osoby interesowane racza sie zglosid do filüi 
ksiegarni W-go C. Richtera Nr. 752. 


2—1 Jozef Richter. 


N Vorlänfige Anzeige 


FISCHER 5 
RESTAURANT 


Nr. 5 Neuer Ring Nr. 5 
Dom Sonnen, d. 1 (9.) Februar 
1882 ab täglich 


Concert u. Vurſtelung 
Deutſches Theater. 


Sonntag, Anfang 7¼½ Uhr. 
Eine Ohrfeige um jeden Preis. 
Original Luſtſpiel in 1 Akt. 
Hierauf: 


MARIE, 


Die Tochter des Regiments. 
Oper in 3 Akten von Donizetti. 
Mittwoch, den 22. d. M. große Feſt⸗ Vorſtellung 
zur Feier meines 25 jährigen Künſtler⸗Jub iläums. 


A. Kliesch. 


Teatr Texla 


W Sobote dnia 18 Lutego 1882 r- 


Ostatnie 
PRZEDSTAWIENIE ||| 


Letzte Vorſtellung. 


Dramat W 5-ciu aktach w 6. obrazach Adolfa Belot 
z francuzkiego przelozyt M. Chrzanowski. 


Zemsta Kreolki. 


Be von >= Zoner. 


| 
| 


